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Die Entstelmng der Grapbitlagersfätten. 
Von Franz Kr~tschmer, Bergingcuic11r in Sternberg ( Mälmm ). 

Uchcr diese hochwichtigc und interessante geolo­
gische l•'ragc hel'l'sl'hen noc·.h immer einandt'r wider-
8Prechende Anschauungen und ungenügend begründete 
l~ypothescn; eine Lösung und Ausgleichung der einander 
diametral entgeg·enstcheuden Ansichten hat noch immer 
nicht stattgefunden. Wilhrcnd Pin Theil der Fachgeologen 
ll~d Bergingenieure den Graphitlagt\l':!tlltten durchwegs 
c1neu organischen lirsprung zuerkennt und die Gra­
[lhitisirung theils durch gcbirgsbildcnden Druck, theils 
durch Contactmctamorphose erklärt, ist neuerdings 
R Weinsehen k lJ in seinen ~onst so verdienstvollen 
PubJicationen zur Kenntniss der Graphitiagerstätten dieser 
Ansicht entgeg·entretcn und bringt den Graphitisations­
[lrocess stets mit eruptiven Vorgiingcn in Zusammcnh:mg; 
er sieht sogar in dem einen Falle die Graphitlagerstiitten 
Von Passau und Krumau als anorganische Nebenpro­
cl u_cte an, indem er ihre Bildung auf gasförmige Exha-
1.ationen von Kohlenoxyd- und Cyanverbindungen zuriick­
l~hrt, welche von dem dortigen Granitmassh· :rnsgegangen 
sind und durch <lt>ren Zersetzung der Graphit an den 
durch Gchiro-sfaltunO' t>ntstandenen schwachen und zer­
triinuucrten Stellen ~bgclagcrt wurde. 

Die .Mitwirkuug organischer Substanz wird ausge­
schlossen und <las Vorhandensein organischen Lebens 

k 1
) Zur Kcnntuiss der Gra1ihitlagerstätfrn. Ahhandlg. der 

· hayer. A kndemic d. Wiss., IT. Cl., Bd. XIX, II. Abth. 

in tlPr cnlfrrntcn arC'l1iiisd1cn Pcrioclc g·l'lPugn<'t. In d1•111 
anderen Falle wird bezüglich der nortlstcirischcn Ura­
phitc tlcren organischer Ursprung wohl uothwendigcr­
weisc zugestanden, weil tlic IndicienLcweisc erdrückend 
sind, jedoch werden :111sschlicßlich contaetmda­
morphe Einwirkungen zur Erkliirung der Genc~sc• 

hc~rangczogen. 

Ferner bctracl1tet. J. Walther 2) die g::mgl'iirmigcn 
Graphitlagcr bei K:Llturn auf Ceylon, welche~ tler Glll•ill 
dort beherbergt, al,; epigenetische A11sfiill1111g rnn 1Jis­
locatio11ssp:1lten, welche durch Heduction \'On kohll'n­
stoffhültigcm Dämpfen vor sich ging·. 

Ein genereller llebcrblick über die genau hek:rnnten 
und erforschten Graphitfuntlstüttcn wircl wesentlich zur 
richtigen Deutung der genetischen Vm'ililltuis,;C' bl'itrag-en. 
Bei aller V erschieclenheit tler Graphitvorkommnissc in 
ihren äußeren Erschcinu11gsformcn, knnn dennoch c~inc• 
gewisse Einheitlichkeit erkannt werclen, wenn man YOll 

1len Einzelheiten absieht. 
Die Graphitlagerst.:Ltten YOll Passau (Baycm ), dann 

von Krumau-Schwarzbach (Böhmen) und Altstaclt-<Joltlen­
stein (Mähren), Mühldorf-Marbach (Nie11.-0esten. I ge­
hören sämmtlich einer höheren Stufe iln (ineiß­
profile an, die durch eine auffällige l\lannigfaltigkeit 
t!er Gesteinstypen ausgezeichnet ist, im Gegensatze zu 

') Zcitscl1r. tl.. d. geol. Gr.s., 1889, 41, 3li0. 
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den tieferen Gneißstufen, die durch ihren einförmigen 
petrographischen Charakter von höherer Krysta llinität, 
sowie durch ihre Lagerungsform als Laccolit ähnliche 
intrusive ~lassen qualificirt sind. Dagegen ersclwinen die 
graphitfiihrenden höheren Gneilletagen der oben genann­
ten Vorkommen zweifellos als eine metamorphe Facies 
ältester Sedimente, deren structurelle Veränderungen 
und molecul:ue Umlagerunge1i durch dynamische Ein­
flüsse zustande gekommen sind. 

Rosenbusch s) unterscheidet naeh Maßgabe des 
chemischen Bestandes 2 große Gneißgrn)Jpen, und zwar clie 
aus Er u Jl t i v g c s t einen hervorgegangenen Ty)lcn, - er 
nennt sie Orthogneiße, - und im Gegensatze dazu die 
aus Sedimenten entstandenen, die~ er als Paragneil~e 
zm;ammemfasl'lt. Diese letzteren sind nach ihrem UrHprnng·p 
Pdit·, Psamit- uncl ( !ongfomerat-Uneiße. Die Ulimmer-, 
Amphibol- und I'.noxengnciße, sowie die~ Granat- und 
E)lidotgncille lassen cliese auf chemische Analysen g·e­
g-ründete Zweitheilung in Ortho· und l'aragneiße eben­
falls mit Sicherheit erken11en. Dagegen sind die Sillimanit-, 
Cordierit-, Chlorit- und Graphitgneif.lc durchwegs Para­
gneWe. Beztig·lich der letzteren spricht Ro s c n b u sc h 
die Ansicht aus: „Es schPint iiberh:lll)lt, als komme der 
Graphit vorwiegend, wenn nicht ausschließlieh, als Con­
tactbildung· i11 der Nähe von Eru)Jtivge:;tei11en i11 Gneißen 
vor. u Er stellt elie Cordierit-, sowie die Gr:tphitgneif,\e 
des l'assaucr Waldes ausdrticklich zu tle11 sedimc11tiiren 
Parag11eißen und sagt: sowie eler lluarz und Fchlspath 
zu dem ursprünglichen Gesteinsbestandc gehiircn, ehe11so 
si11d die den Glimmer vertrcteuden Uraphitsehnppe11 
sicherlich keine secnndlirc Infiltration, sondern ebenfalls 
ein primärer Bestandthcil. 

Die Graphitlagcr von Schweine (Miihrcn), sowie 
jene von 0e1 s (Mähren) lagern in der Glimmerschiefcr­
formation, wogegen diejenigen bei Rottenmann und 
Leoben durch die carbonisclwn Floren von Leims, 
Kaisersberg, der Wurmalpe und des Semmering·, als 
der nordal)Jincn metamorphen Carhonserie angehiirig 
charakterisirt sind. 

Principiell handelt es sich bei allen diesen graphit­
fUhrcnden Gesteinsserien um einen WPchsel von mehr 
oder weniger mächtigem Kalkstein mit Schiefer (Gneif.1-, 
Glimmer-, Quarzit- oder Thonsehiefer), welche die Grn­
phitlager und l<'Iötze entweder im Hana-enden und Lie­
genden umschließen oder an deren C~ntact aufsetzen. 
Die Einschaltungen und Durchbrüche dieser Gesteine 
bestehen in der Hegel h:rnptsächlich aus pyroxenischen 
und amphibolischen Eruptivgesteinen, die theilweise in 
Serpentin umgewandelt wurden, wog·egen die in Lagern 
und Stöcken vorkommenden Pegmatite und Granite in 
den Hintergrund treten. 

Im Speeiellen ergibt sich aus der Beobachtung: 
1. Dass das Vorkommen im Passauer Walde eine 
Intcrponirung von erdig-schuppigem Graphit im Gra)lhit­
gneiß bildet, der seinerseits rn11 CordieritgnciU um­
schlossen wird. Der Graphit reichert sich bis zu G0°/0 

") Elemente <ler Gesteinslehre, 1\lül, S. 484. 

det· Gr:eißmasse an, bilclet dann förmliche Lager u11d 
Linsen, welche fast stets von contactmetamorphem Kalk­
stein und von Pyroxen-Peg·matit begleitet werden. In 
dem Graphitgehiet und mit dem Graphit vcrgesell­
scha!'tet treten Ilornblendeporphyritc (Vintlite und Bojite) 
in Lagern und Gäng·m1 auf. Vom Graphit weiter ent­
fernt :m den Grenzen des Graphitgebiets sind Gr:tnit­
stücke uncl -Lager zn beobachten. 

~-Die Vorkommnisse von Krumau-Schwarzbach 
bilden fünf ostwestlich streichend<' Parallellager im Par:t­
g·neiß, welcher untergeorelnct von Lam)Jrophyren uu~ 
Apliten durchsetzt erscheint. Kürniger Kalkstein ru1t 
charakteristischen Contactmineralien tritt in zahlreichen 
l<~inlagerung·en balcJ. im llangc·nd- h:tlel im Liege11deont:1ct 
als fast stii11dig·cr Begleiter der G raJ!hitlager auf. Im 
Graphitgchict linden sich ferner Amphiholgcsteinc von 
Kalkstein bi·p;leitet, die~ lew:tl zu Serpentin umgcw:u1ddt 
wurden, wie anch der K:tlkstPin mit Serpentin innig 
gemengt ist. 

3. Die Altstaclt-Goldenstcincr Graphitahlagerung ist 
stets an contactmetamorphisd1n, körnige Kalksteine ge­
bunden, welche clin Graphitflötzc im Hangenden und 
Liegenden umschlielkn nn<l ihrerseits im glimmerarmen 
Gnciß und Ilorublendegneil3 lagern. Im Kalkstein sPlbst 
sowie im G1ll'iß nnd an dessen Periplwrie befinden sich 
thcils stock-, tlwils lagcrförmige M:u;sen mannigfaltiger 
Amphibolite, welche ans basischen Eruptivgesteinen 
(miiglicherwcise Diabas?) hcrvorging·en. Peg·matite er­
langen hier nnr cin1~ untergeordnete Bedeutung. 

'1. Das Graphit,·orkommem von Se h w Pi 11 e• 1111cl Vi c r­
h ii frn, <las in dem Gli1111111•rse·hieforgPlii<'t Le~x1•11-ßn111111• 

lagert, wird l'IH·nfalls vo11 kry1-talliw·111 KalkstPin um­
schlos"'cn, d1•1· mit echtem Mnscodt- und Gr:t)lhitµ;limnH'l"­
sehiPfrr, sowie mit mannigfaltig·em Amphiboliten wcchsd­
lagert. Dem Pe·g·matit, der in den KalkstPin und d1•11 
Graphitlag·.·rn hiP nnd da e·ing·<'schaltet ist, fällt. nur 
ci1w 1111tPrg·porehwte~ Rolle zu. 

5. Das Graphitvorkommen von 0c1 s in MiihrPn ist 
archiiise„hem Glimmcrschfofcr eingdwttet, der in Phyllit 
übergeht. Anch diese Lager begleitet Kalkstein, wälm•ntl 
weiterhin Amphibolite dem Glimmer~whiefer i11tercalirt 
sind. Es sind hier 5 parallellaufende Graphitlager ver­
treten, deren Mächtigkeit von 1 bis 11 m wechs<'lt; 
dieselben führen zum ThPil mächtige taube Mittel von 
Graphitschiefer, graphitischen 'l'honsehiefer nnd zn 
K a o 1 in i t umgewanclelte B'eldspathmasscn , außerdeJll 
sind die Lager vo11 Eise 11 k i c s in Trümmern, Leisteu 
und Bändern, sowie kopfgToßen Concretioncn durchsetzt, 
welche zumeist zu Limonit oxydirt erscheincm. Im Han­
genden des 11 m mächtigen Ziskaflötzes bulinclet sieh 
eine 2 m mächtig·e Lage von K a o 1 in i t. 

6. DiP Gra)lhitrnrkommnisse zu M ü h 1 d o r f, M :t r­
b a eh , P ö g s t a 11 (Niedcr-Oesterreich) lagern theils :uu 
Contad von Sc:hiefergneiß höherer Stufe (Paragneiß) unel 
Kalkstein, theils befinden sich die G1·aphitlager in Wechsel­
lagerung mit Qnarzschiefcr, körnigem Kalkstein, Glimmcr­
schiefrr nncl IfomhlendeschiPfcr. Instructiv ist das vou 
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Hau c r gpg·elu\n<' l'rulil rn11 \V ulmPrsdorf, wo ;) Uraphit­
lagcr in dieser Weise vPrtrctrn sind. 

7. Die nordsteirischcn Graphit<' \'On 'I' r i <'11 c n, 
Mautern, L<~ims und Kaisersberg werden von tiPfätcn 
Schichten der nordalpinen CarbonseriP, und zwar kr~·stallin 
~cwordcnem Chloritoidsehiefer eingeschlossen, in welchem 
sich außer den Yidfach auskeilenden Graphittlötzcn und 
LinRen Anthracitc, Conglomcrate und Sandsteine, sowie 
KalkRtcinP. einschalten. Der Graphit hat sich nicht sclt<•n 
das AuRschen der anthracitischen Kohle, aus wrlcher <'r 
hervorging, bewahrt. InnPrhalb der ConglomPratc lfogt 
im Sunk bei Triehen dichter ScrpPntin, Ms;.;en Mutter­
gestein bis lwutc nicht bekannt geword<'n ist. Bei Lo­
renz<m beobachtete Paul (Vhdl. geol. Reichsanstalt 1872, 
160) 7 übereinander folgende bis über 2 m mächtige 
Graphittlötzc. 

8. Die ausgrzPichneten, angehlid1 gangförmigcn 
Graphitvorkomnwn \'Oll ßorrowdale (CumbPrland) und 
Mari i 11 s k o i (Sihiricn) sind IPider so wenig erforscht und 
unsp.rp Kenntniss davon so mangl'lhaft, dass nicht mit 
Zuverlässigkeit über das g-eologiscll<' Auftrden und derPn 
Lagerungsn~rhältnisse berichtet werden kann. Erstere 
Gruben sind wegen Erschöpfung· aufgelassen, heut<· un­
zugänglich, somit könnPn diP Nachrichten darüber keine 
BPrichtigung <·rfaln·<'n ; d<·r ßerghau auf <km fotzteren 
Vorkommen steht heute auß<~r lletrieb. Nach den ver­
Rchicdcnen einander widers preche11d1·0 Nach richten steht 
soviel fest, dass d<'r Bol'l'owdalcr Grnphit im Ph~·llit 
aufsetzt, der Yon cin<'n „grünskinartigen Porphyru 
durchbrochen erscheint; dagegen Rind die Lagerstätten 
der Graphitgruhe Mariinskoi dem Gnciß cing·elagert, 
Welchem Kalkstein eingeschaltet ist, und der von Diorit 
durchbrochen wird(!'). 

9. Die Gr:1phitlagerstiitten der Insel Ceylon sind 
wohl durch die Arbeiten J. W a 1ther's 4) und Max 
D i c r s c h c's 5) etwas besser hekannt g·ewordcn, allein 
die behauptete gangförmigP Natur derselben wird ni<"ht 
durch hinreichende Be weise unterstützt, erscheint daher 
unsicher. Die wichtigRten Gruhen liegen bei ltadegarn 
nächst Kurnncgala, wo dPr Graphit in granatreicbem, 
Unzersctztcm, normalem Granulit und Pyroxen-Graaulit 
:ingeblich in Gängen rnrkommt. Andere Graphitlagrr­
Rtiitten liegen am Kaluganga bei Kaltura, welche in 
stark zersetztem Gneiß (Lat1~rit) ebenfalls in GiingPn 
auftreten; die ZersPtzungszooe soll jedoch schon hei 
1 ~ in Tiefe aufhören und dort dem frischen und fostPn 
Gestein Platz machen. 

10. Die ausgezeichnet blätterige Graphitvarietiit 
~·on Ticonderoga am Lakr George im Staate New-York 
~n. Essex County im Zusammenvorkommen mit Pyroxen, 
I'1tanit und schwarzem Turmalin ,;oll nach Leonhard 
~top. :Min. 1843, 257) anf Gängen, Adern und Nest<"l'll 
im Granit vorkommen (r). 

Hieraus ergibt sich zur Evidenz, dass trotz aller 
Vielgcstaltigk<'it eine AchnlichkPit, bPziehungsweisc Ein-

4) Zeitschr. d. ll. geol. Gcs. 1889, 41, 360. 
5) Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1898, 48, 231. 

lwitlichkeit der oben a.ngPfiihrten liraphitvorkommen in 
pctrographischcr Hinsicht und betreffs der Lagerung 
nicht zu verkennen ist. Vor allem die fast allerorts vor­
komnwnde VergesellRchaftung mit körnigem Kalkstein. 
Dieser, sowie Schiefergnciß, Glimmer-, Quarzit- und 
Chloritoidschiefcr repräsentiren die umschließenden, 
~chichtigrm Gebirgsglieder, wiibrend dioritische Gesteine 
(Amphibolporpliyritc und Lamporphyre) und mannig­
faltige Amphibolite, sowie Serpentin als eruptive Massen 
oder von solcher Abstammung die Begleitung der Gra­
phitlagcr in auffälliger Weise fast überall bilden. 

Die Lagerungsverhältnisse sind, wo sie genügend 
erforscht sind, einander allerorts insofern ähnlich, als 
der Graphit überall iu Lagern und Linsen, nirgends in 
wirklichen Gängen vorkommt; der l:i ge rförm ige Typus 
geht succcssive in einen flötzähnlichen über, bis wir in 
den jüngsten Graphiten Obersteiermarks echte Flötzc 
vor uns haben. In tektonischer Beziehung finden wir 
die Graphitlagcrstätten ähnlich wie die SteinkohlenfüJtze 
in Mulden und Sätteln, jedoch von beschränkter Aus­
dehnung, eingelagert. So z. B. liegt das Satteltlötz der 
Altstadt·Goldensteiner Graphitablagerung auf einem dom­
förmigen Gewölbe von 5 km Länge und '"2 1/ 2 km llrcite, 
das Baderbergtlötz in der angrenzenden Mulde. Das 
Graphitvorkommen von Lexen-Braune (bei Müglitz) bildet 
mehrere aneinander gereihte trogförmige Mulden zum 
Theil in überkippter Stellung. Die Graphitflötze des 
nordsteirischen Carbonzuges, die sich auf etwa 140 km 
Länge am Nordsaume der centralen Gneißmasscn ver· 
folgen lassen , bcfirnlcn sich nach V a c e k ebenfalls in 
l!.'eschützten Positionen längs der alten Thalfurchen. Die 
Tektonik zahlreicher Graphit.vorkommen ist entweder 
gar nicht oder nur sehr mangelhaft erforscht und bei ße­
urtheilung der genetischen Verhältnisse bisher nicht 
berücksichtigt worden. 

Eine Schwierigkeit der W c ins c h e n k'schcn 
Theorie von der epigenetischen eruptiven Entstehung 
der G1·aphitlager zu Passau und Krumau liegt di!!'in, 
dass man keine Gewissheit darüber erlangt, in welchen 
Räumen die Graphitabscheidung stattfand. Da es doch 
sicherlich nicht Gänge, sondern typische Lager sind, 
auf denen der Graphit dort auftritt, so bleibt nichts 
anderes übrig, als die primäre, mit den anderen schich­
tigen Gebirgsgliedern gleichzeitige Entstehung auch für 
den Graphit anzuerkennen. 

Es ist zu bewundern, mit welcher Stetigkeit die 
Graphittlötzc der weitaus häufigeren Vorkommen im 
Streichen und Fallen in annähernd derselben l\lächtigkeit 
und mit vollkommen parallelen Begrenzungsflächen, 
ähnlich wie Steinkohlenflötzc, auf Kilometer weite Di­
stanzen re~clmilßig anhalten. Dieser auffällige, nur dem 
schichtigen Gebirge eigenthümliche Parallelismus herrscht 
sow"hl zwischen <len einzelnen Graphitlagerstätten 
untereinander, als auch mit den anderen Formations­
gliedern. Man kann daher unmöglich zu der Vorstellung 
gelangen -- die die Theorie Weinscbenk's beispiels­
weise auf das Altstadt-Goldensteiner Satteltlötz oder das 
stark gefaltete Graphitvorkommen von Lexen-Braunc 

1* 



angewe11dct , dass Ua11g:;paltc11 vun solch auffälligem 
Parallelismus und dieser Ausdehnung aufgerissen worden 
und hernach infolge Dislocation i11 ihre heutige Stellung 
gebra(·ht worden wären! Auch das, was wir über das 
Aufreißen von PinzPlnen Gangspalten und Spaltensystemen 
wissen, steht in gar keiner Uebcweinstimmung mit der 
äußeren Erscheinungsform der. niiher bekannten Graphit­
lagerstätten. 

Durch die Graphitisirung der organischen Substanz 
ist deren Structur vollstiindig Ycrsl'hwunden und ist es 
durC'h die Anwesenheit dm; G1·:q_.1hits in den krystallincn 
Schiefern sehr wahrscheinlich gemacht, dass in jener 
fernen Urzeit bereits die ersten Anfänge organischPn 
Lebens vorhanden waren. Die jüngeren nordsteirischcn 
Graphite von zwcif'cllos organischem Ursprunge, sind 
nach dieser Richtung das vPrbindende Glied zwisl'hen 
diesen und den Graphitm1 archäischen Alters. Erstere 
liefern uns den unanfechtbaren Nachweis, dass der 
C:raphit die krystalline, rnetallartigc Modification des 
Kohlenstoffs aus dessen amorpher Form (\er Steinkohle, 
beziehungsweise dem Anthracit entstanden ist. 

Aus dem phytogenen Sediment des nordsteirischen 
Carhon hat sich somit successive Steinkohle und aus 
dieser der An th ra ci t gebildet, welcher zuletzt zum 
größten Thcilc graphitisirt wurde, in der Art, dass 
zwischen Anthracit verschiedene Uebcrgangi;;glieder be­
,.;tehcn; jedoch ist die lfa11ptmasse <ler nordf'teirischen 
Graphitlager, (inslieson<lcre clas bergmännisch gewonnene 
J'rodnct) als Graphit zu bezeichnen, der dem dil'ht(•n, 
böhmischen Graphit technisch gleichwerthig ist, diesen als 
eiscnkiesfreie Qualität sogar übertrifft, demzufolge vor 
seiner Verw(•ndung eine Aufbereitung (Schlämmung) 
nicht benöthigt. Die nordsteirischen Graphite sind 
th:Ltsächlich C('htc Graphite, sie geben nach A. B :i. u e 1· 
und !'. v. Mertens mit chlorsaurem Kali behandelt 
Graphitsäure, während clie :rnthracitischen Glieder bloß 
humusartige Substanzen liefern. 

Es ist nicht zu hr.zweifoln, dass der Graphit that­
slic-hlich <las Endproduct einer allmählichen Umwandlung 
cler l'tlanzenfascr ist, aus welcher die Steinkohle ent­
standen war. Nach allem ist er wohl das letzte Gliecl 
der Kohlenmetamorpho~c, jedoch nicht in der Art, dass 
am; dem modernen Torf durch allmiihlichcu Verlust fast 

al lcr Jliicl1tig·e11 llcst:uul t.heile ( ;:o;auer,.;toff und \\' asserstoff) 
die Braunkohle (Lignit), aus dieser die Steinkohle und 
weiterhin der Anthracit entsteht, der dann schließlich 
zum Graphit hinüber leitet. 

Di1• s 11 e c ess i ven U e b c r gän ge der gedachten 
Kohlengesteinsreihe können wir auch an der Hand nach­
stehcnde1· Analys«'n verfolgen. Es ist die mittler(' che­
mische 7.usammensdzung nach Abzug der Feuchtigkeit: 

! In 100 '!'heilen _c~i10Jtcn ---11 ~&ndkohlen r_ Fo_ttkohlcm A~~ 

1

. Kohlcnsto~·· - II 77,"fi \- 89,"fi !l2,;--
Wasserstnff . 

1 

5,2i"J i"J,0 3,2i"J 

1 

Sauerstoff und Htickstoft' . ;[ li,25 i"J,i"i 4~ 

Asch c i"J,42 :\42 10,fiO 

---,i---]~fauptmasse der Fürdcq{raphite 
In 100 Thcilon i! __ 

cnthalton ~) J\.Jari· Pas- ßühmi- i CP ·Ion Steiri-
1 ~l\1ii.bri-

Kohlenstoff 
Fliichtigc ßc­

standthcile 
Asche 

j:__i_~1skoi L sau~~ scher 1 ) __ :~~~~-r __ ~c~ie~-

3H,!l1 42,ß? 43,fJO ß2,fi i3,30 : i"J3,0 

2,60 fi,00 1,(i3 1 3,0 
i"i3,fi0 32,5 25,07 : 44,0 

1,77 3,4!l 
fJ!l,32 : 53,!lH 

Diese Ergebnisse sind aus z:i.hlreichen Analysen 
berechnete Durchschnittswerthe von grö ßcrcn Mengen 
currcntcr Fördcr- und Handclsgrnphiten. 

In sorgfältig am;gcwählten P:u·tien der Lagermai-sc 
steigt jedoch der Kohlenstoffgehalt der Ceylongraphitc 
bei ~(·hönPr Qualität bis HH,5°/0 , bei vorzüglichster 
Qu:i.lität soga1· bi~ 97,5°/0 • 

Ferner bricht auf den böhmischen Graphitlagern 
neben der Hauptmasse des dichten, harten Graphits ein 
W c ich g r a phi t ein, welcher im natürlichen Zustand 
zu Bleistiften und Schmelztiegeln Verwendung findet, 
dessen Kohlenstoff 80 85°/0 beträgt, ferner die reine 
zartschuppigc (flinzige) Graphitqualitllt der ldaschiichter 
Hangendlager nächst Schwarzbach, deren Kohlenstoff­
gehalt bis no und 95% ansteigt und ausschließlich zu 
Gussstahltiegeln verwendet wird. Die Menge des Natur­
g·rap h its macht jedoch auf denjenigen Theil der Lager, 
wo er vorkommt, nur ungefähr 15-20°/0 ilirer abbau­
würdigPn Lagermasse aus. 

(8chl11st'.i fo]gt.) 

Die Gcstcinsbohrmaschincnfrage im .Jahre 1902. Druckluft und Elcktricität. 
Von Th. Giller, Fabriksdirector. 

(8chluss von S. HG.) 

Fiir vfole F:illc sr·heidet die elektrische Kurbelstoß­
ma,.;chine wegen ihrer Unhandlichkeit, Complicirtheit 
untl geringen Durchsehlagskraft für den Vergleich eigent­
lich iiberhaupt aus, zumal sie noch den Nachthcil •hat, . 
nicht vertical nach oben bohren zu können. Der Unter­
schied im Kraftbedarf der Solenoid-Maschine und der 
pneumatischen Maschine ist ein verschwindend geringer 
und wiirdc auch von geringer Bedeutung bleiben, wenn 
man den elektrischen l\faschinen von ihrem Kraftver-

brauch noch etw:i.s abhandeln würde. Denn die höheren 
Bcii.Chaffungs- , Betriebs- , Amortisations- und vor :i.l\cni 
Instandhaltungskosten der elektrischen Maschinen gleichen 
die Ersparnisse des etwas geringeren Kraftverbrauches 
mehr als aus. 

Ueberhaupt hat man der Frage des Kraftverbrauches 
bei Gcsteinsbohrmascbinen eine Bedeutung beigelegt, die 
sie gar nicht besitzt. Es war aber für die l<'abrikanten 
elektrischer Stoßbohrmaschinen ein praktisches Schlag-
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Bei der in dil'1'(•lll Beispiel gewilhlkn Brs1·haffrnhl'it 
der Flötziibrrlagcrung und hei einer Bauhöhe bis zn 
12 m im Kammerbruchbau würde die S!'!rntzpfcilrr­
breite auf Grund uPrselben Prämissen, wie sie hier zm Er­
mittlung der erforderliC'ben 8rhntzpfrilerhreite anf das weit­
gehendste angenommen wurden, fcstgestPllt worden sein. 

Die bei dem Kammerhrnchhau 11111 die verhültnii<s­
mäßig kleinen Kammerflächen strlwn gelassenen Hirlwr­
heitspfeiler behindern den Eintritt größerer Terrain­
ziehnngen außerhalb cler Lage des ilußersten Bruch­
risses. Bei dem Etagenbau, welcher die vollständige 

A11skohl11ng dPs Flötzes zum Zwr1·kP hat, kann jedoch 
eine Zidrnng dPs den äußersten Bruchriss begrenwnrlen 
DachgPhirg<>s in der Richtung gegen die Bruchmitte aus 
dPm Grnnde Pintrden, weil ckr abgebauk Flötztheil 
Pine verhältnissmiißig groß!' Fläche einnimmt, innerhalh 
wclclwr TPrrainziP!nrngrn hehinrl1•rndc 8i<'herhritspfei1Pr 
nicht vorhanden sind. Ob und in welcher Ausdehnung 
dPr:trtige Terrainzi<>hungPn infolge deR Flötzahhaues 
v1·rmittels mehrerer Bauhorizonte (Etagen) einzutreten 
vermögPn, resnltirt aus dl'r nachstehenden Erörterung 
<lieser Frage. (Schluss folgt.) 

Die Entstehung der Grapbitlagerstiitten. 
Von Franz Kretschmer, Bergingenieur in Sternbe~g (Mähren). 

(Schluss von S. 4'>8.) 

An der Hand der oben angeführten An:.tlysen ge­
langen wir zu der 'rlrnt,;ache, da:;;;; die Hauptmasse des 
natürlich vorkommenden Graphits sehr wesentliche, ins 
Gewicht fallende Unterschiede im Kohlenstoffgehalte auf­
weist. Der Kohlenstoffgehalt der Steinkohlen bewegt sich 
allgemein von den Sand- zu den Sinter-, Back- und Fett­
~ohlen, ferner zu den Anthracitcn in aufsteig·cnder Linie; 
un Gegensatze hiezu nimmt uer Kohlenstoffgehalt der 
Graphite der jüngeren Formationen zu denjenigen der 
:irchäischen Gebilde ab, während gleichzeitig· der Aschen­

gehalt in umgekehrter Proportion steigt. 
Hieraus ist die successive fortschreitende Dcgeneri­

rung der organischen Substanz deutlich <>rkcnnbar; die­
selbe bel'llht unzweifelhaft auf nachheriger, a1lmählich 
zunehmender stofflicher Zufuhr auf dem Wege der In­
filtration, und zwar, wie die folgenden Aschenanalysen 
nachweisen, hauptsächlich von Ferrisulfid, Kieselsäure 
Und Kalkcarbonat: 

In 100 '!'heilen enthalton 

"=:::=:-:::::--: -_ -_--------- -- ---

Kieselsäure 
'fhoncrde 
Eisenoxyd 
Kalkerde 
Bittererde 
Kali 
Natron 
Schwefel 
Phosphorsäure 

II 
Graphitaochcn 1 

-~i bi risch~ __ /_!~oierischo _)~l-~~~~~1~-­
f 1 

65,47 
23,33 

7,63 
11 3,57 
J 

'/ 
'/ 
? 
'/ 

100,00 

59,.U 
32,07 

4,58 
0,57 
1,21 
l,f>(j 
0,41 

8pur 
0,19 

100,00 
1 

45,07 
13,33 
33/18 

4,34 
O,Gi"> 
? 
'/ 
3,03 
? 

100,00 

Die Asche der steierischen Graphite nähert sich 
in ihrer chemischen llesch:1ffenheit der gewöhnlichen 

Graphit 

Hteinkuhlcnasche, welche wahrscheinlich von Einschwem­
mung von Landdetritns (Thonschlamrn) herriihrt; damit 
im Gegensatze zeigt die Asche der Altstädter Graphite 
durch den hohen Gehalt an Eisenoxyd und mehr Kalk­
erde ein wesentlich anderes ßild; erstm·er rührt von der 
fortschreitenueu Imprägnation der Flötzrnasse durch Pyrit 
und l\Iagnetkies, indem die organische Substanz Metall­
salze an sich zieht, und von der Zufuhr an Kalkcarbonat 
her. Pyrit und l\Iagnetkies wurden sodann theilweise in 
Limonit umgewandelt. Der ill..erwiegende Theil geht. 

\ jcuoch beim Einli.scheru in l<~iscnoxyd und schwcfelsauren 
1 Kalk über. 

Allerdings führen Analysen für wissenschaftliche 
Zwecke, an sehr reinem Material von den werthvollsten 
Vorkommnissen ausgeführt, wohl zu wesentlich anderen 
Resultaten; sie bieten jedoch nur ein mineralogisches 
Interesse und geben kein richtiges Bild von der chcmi­
sc;hen Uonstitution der gesummten Lagerstätte. Solche 
Bestimmungen von einzelnen, besonders prächtigen Hand­
stufon oder sorgfältig ausgewählten reinen Lagerpartien 
ergaben im Durchschnitt zahlreicher Analysen hinsichtlich 
des Graphits und seiner Asche, folgende mittlere per­
centuelle Zusammensetzung. 

Die~e Graphitproben genügen jedoch nicht, weil 
sie bloß die ideal reine Substanz zum Gegenstande haben, 
keinen Maßstab für die Constitution der Lagerstätte in 
ihrer Gcsammtheit abgeben, zu welcher auch die Ver­
unreinigungen gehören und bei vergleichenden genetischen 
Betrachtungen zu bertieksichtigen sind, denn die Graphit­
suhstanz war im Laufe der langen Bildung mannig­
fachen Veränderungen und stofflichen Zufuhren unter­
worfen, welche in den einzelnen Lagerstätten und ihren 
Theilen verschieden einwirkten. Obige Aschen der reinen 

In 100 'l1hoilen Asche onthalten 

Gravbitbcrgbaue zu 
Dichte c t\ücbtigo 

Substanz 
Asche Si02 \ Al,~ FcO Mg 0 1 Alke.lion 

+Ca o __ und Verlu_st_ 

Borrowdale (Cumberlan<l) 
Schwarzbach (Böhmen) 
Passau (Bayern) 
Mariinskoi (Sibirien) 

2,47 
2,28 
2,30 
2,18 

87,!16 
89,55 
81,08 
!13,85 

1;86 
2,57 
7,30 
0,66 

10,17 
7,87 

11,62 
5,94 

57,25 
61,90 
53,7 
6-1,2 

26,G 
28,5 
35,6 
24,7 

11,0 
7,15 
G,8 

10,0 

4,3 
1,1 
1,7 
0,8 

0,8 
1,3 
2,2 
0,3 

2 
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Graphitsubstanz entfernen sich in ihrer chemischen Sub­
stanz nur wenig von jener der Steinkohlenasche, gegen 
welch letztere dieselben nur etwas reicher an Kiesel­
säure, dagegen ärmer an Thonerde sind. 

Die Menge des Kohlenstoffes entscheidet übrigens 
nicht über den Werth des Graphits, sondern über seine 
Verwendbarkeit fiir pyromctrische Zwecke und fiir die­
jenigen der ßleistiftfabrication. Erstere ist abhängig von 
dem höheren Grade der Krystallinität, d. h. von dem 
mehr oder weniger großen Gehalt an großen Graphit­
sehuppen (Flinze); Ceylon- und .Mariinskoigraphit sind 
zum Theil nicht nur schuppig, sondern auch faserig· 
(holzstructurähnlich) bis stengelig. Weiter steht die 
Schwerverbrennlichkeit zum Ascheni;_ehalt in naher Be­
ziehung und wird der pyrometrische Werth nach Bischof 
von der Qualität der accessorischen Bcstandthcile rcspcc­
tive dem Verhältniss der Thonerdc zu den Flussmitteln, 
nebst den eventuell ergänzenden, dem der Thonerde zur 
Kieselsäure bestimmt. 

Im Passauer Graphit werden die hochfeuerbcstän­
digen Graphitschuppen von dem anhaftenden erdigen 
Graphit und der Lagerart durch den Mahlprocess sei­
tens der Schmelztiegr,lfabriken getrennt und enthält der 
so gereinigte Graphit: 62,8°/0 Kohlenstoff, 33,8°/0 Asche, 
sowie 3,40/o fltichtige Bestandtheile. 

Durch den Mahlprocess kann man speciell vom 
Pfaffenreuther Graphit nach Dr.H.Putz bis 27,7°/0 

Graphitschuppen mit 26, 70/o Asche, durch den Schlemm­
proeess mittelst Rohpetroleum bis 63,80/o solcher Flinze 
mit 17,40/0 Asche trennen, und zwar mehr oder weniger 
je nach dem Grade der Lockerheit der Graphitmasse, 
was durch Verwitterung der letzteren unter dem Ein­
flusse der Atmosphärilien befördert wird. Die Feuer­
beständigkeit des gereinigten Passauer Graphits, sowie 
des Schmelztiegelgraphits überhaupt nimmt jedoch mit 
dem Ascheng·ehalte zu, sie wird durch das Kieselskelet 
der Graphitsehuppen bedingt; ersterer bleibt in der 1''orm 
der letzteren in der Graphitasehe erhalten zurück. 

Zur B 1 eist i f t fa b r i ca t i o n sind nur die im 
Naturzustande fein s c hup pi g vorkommenden Graphit­
varietäten verwendbar, während die viel größere Menge 
und an einer großen Zahl von Funclpuukten vorkom­
menden grobsehuppigen, dichten, sowie erdigen Abarten 
für diesen Zweck unverwendbar sind. Je reiner die Be­
schaffenheit, desto werthvoller ist in diesem Falle das 
Naturproduct. Nachdem die Gruben Borrowdale (Cumber­
land) erschöpft, die Mariinskoi-Grubeu (Sibirien) wegen 
der von der russischen Regierung erhobenen Schwierig­
keiten still liegen, so sind es die Graphitgruben bei 
Schwarzbach (Böhmen), welche heute den größten Theil 
des zur Bleistiftfabrication nöthigen Graphits beistellen, 
und zwar ist es der oben erwähnte weiche Naturgraphit, 
welcher zu diesem Zwecke in den Bleistiftfabriken zu 
Nürnberg, Wien, sowie Frankreich und England etc. 
Verwendung findet. 

Der fein schuppige Graphit der Gruben von 
B o r r o w da l e lieferte seinerzeit das Material zu µen 
besten englischen Bleistiften, zu welchen er 

fast ausschließlich Beniitzung fand; nur den unreinen 
Abfall hat man zu Tiegeln verarbeitet. 

Noch wcrth\"oller für die Zwecke der Bleistift­
fabrication ist das Material der 1\1 a r i in s k o i- Grube 
(Alibertgraphit), das wohl zum größten Theile dicht 
und feinschuppig ist; daneben kommen hier auch pracht­
volle faserige, holzfaserähn liehe, theils stengelige, auch 
nierenförmige Aggregate vor. 

Dagegen liefert d!lr grobschuppige Ce y 1 o n­
g"r a phi t neben dem Passauer Graphit die vorzüg­
lichsten Schmelztiegel, für welche Zwecke er fast aus­
schließlich beniltzt wird. Was die Structur betrifft, so 
erscheint neuen der grobsehuppigen auch die grob­
stengelige in paralleler und radialer Anordnung, die 
Blätter und Stengel häufig geknickt, gekröseartig gc· 
bogen und gewunden. 

Im Ti c o n der o g a g r a phi t besitzen wir ein 
höchst werthvolles Material von solcher natürlicher 
Reinheit, dass es zur Schmierung aller Arten von Ma­
schinenachsen und Lagern , Cylindern von Dampf­
maschinen, Locomotiven, Druckluft- und Gebläse­
maschinen geeignet ist, wobei eine 30-60°/0 ige Er­
sparniss gegen anderes Schmierm:lterial erzielt wird. 
Dasselbe wird unter dem Namen Dixon's Flocken­
graphit in den Handel gebracht. Die Anwesenheit 
von Quarzeinsehltissen und Silicaten macht die meisten 
anderen Graphite fiir diesen Zweck unverwendlmr. 

Um ein Bild von der Wichtigkeit des einzelnen 
Graphitvorkommcns zu geben, sind nachfolgend die 

1 

1 Grnphitprodnction 

Staaten und Ländor 1=-~7r li89% J:lir __1~% 
1=----C-~---C~~~~= 

0 es t c r reich. 1 1 ) 

Böhmen (Schwarzbach, Stu-1 1 

!Jen, Mugrau, Krumau, Kol- - / 
lowitz, Jobova Lhota) 1124872155,91 148 762 46,75 

Mähren (Altstadt, Golden-
steiu, Schweine bei Müglitz,: 
Groß·'l'resny bei Oels) \ 50 26-1 1 22,50 87 823 27,601 

Niederösterreich (Mühldorf, j 

Marbach, Gföhl, Japons, 
Feistritz bis Pögstall) 1 12 530 5,61 10 087 3,17 

Steiermark (Kaisersberg, 1 

Mautern, Leims, Hohen· II 
tauern, St. Lorenzcu, Ka-
pellen und Wriessing) . . 35 695 [ 15,98 

Zusammen 11223 3()1 [ 

Jahr 1899 

Deutsches Reich (Bayern) 51 !)ßO 

Vereinigte 8taaten Nord­
amerikas 

Italien 

Japan (zu Aramachino) 

Jo.br 1898 

18 779 

71521 22,48 

318 1!)3 1 

Je.br rnoo 
92 480 

Je.hr 1899 

34 2381 

Je.hr 1899 1 

9!) 900 

Jnbr 1897 

3 909 
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F ö r d c r u n gen in den wichtigeren Productionsgebieten, 
nach Ländern geordnet, angeführt. 

Daraus geht hervor, dass Oestcrreich an der Spitze 
der graphitproducircnden Staaten steht und seine Roh­
graphitförderung in stetiger Zunahme begriffen ist. Unter 
seinen Ländern weist wohl Böhmen die größte Produc· 
tion auf, allein sie befindet sich im Hückgange, während 
diejenige Steiermarks und Mährcns im Zeichen des Auf­
schwunges steht. 

Nach diesen Erö1'tcrungen zu den genetischen Aus­
einandersetzungen zurückkehrend, erscheinen in dieser 
Beziehung horhwichtig die ümwandlungsprocesse, von 
denen die Gesteine der verschiedenen Graphitgebiete in 
mehr oder weniger hohem Grude betroffen worden sind. 
Ueber diese Umwandlungsvorgänge verdanken wir 
E. Weinschcnk sehr genaue und eingehende Unter­
suchungen, insbesondere über die Zersetzungen von 
großer Intensität, denen der Graphitgneiß, sowie die 
anderen Silicatgesteine lles Passauer Gra11hitgebiets aus­
gesetzt waren und die mit einer weitgehenden Auf­
lockerung der ursprünglich festen Gesteine bis zu erdigen 
Massen einhergingen. Die gedachten Gesteine sind entweder 
kaolinisirt oder zu einem mulmigen Gemenge aller mög­
lichen Silicate zerlegt. Diese Zersetznngsproducte sind: 

K ao 1 in, aus dem Gneiß und Syenit hervorgegangen; 
neben Kaolin kam massenhaft Opal zur Ausscheidung. 

Non tronit, das dr,m Kaolin entsprechende Eisen­
oxydsilicat, gemengt mit Hornblende, Opal, Chloropal 
und Graphitschuppen. 

Mo g, wasserhaltiges Mangansuperoxydsilic,at, ge­
mengt mit ßatavit, einem nakritilhnliche11 Mineral, 
bestehend aus wasserhaltigem l\lagnesia-Thonerdcsilicat, 
das speciell aus Gneiß hervorging und worin accessorisch 
Hornblende, Spinell, Apatit, Brauuit und Graphit ein­
gestreut sind. 

Aehnliche Zersetzungen und Auflockerungen des 
Ursprilnglichen Gesteinsgefüges erlitten auch die den 
Graphit begleitenden GneilJc bei Schwarzbach und 
Krumau. Kaolin wurde auch hier an zahlreichen 
Stellen Hl.ngs der Graphitlager gewonnen; ferner fehlen 
nicht Nontronit, Opal, Chloropal, auch l\Iog und 
Batavit findet sich , zu welchem Gemenge der Gneiß 
decomponirt erscheint; accessorisch hin und wieder ein­
gestreut Turmalin, Uranglimmer, ·letzterer in geringen 
Spuren auf den Graphitlagern selbst. 

E. Weinsehen k hält dafür, dass diese Umwand­
lungsproducte mit der Entstehung der Graphitlager­
Btättcn verknüpft seien, und legt denselben ein ihnen 
nicht zukommendes Gewicht bei, weil solche Zersetzungen 
nicht überall in gleich hochg-radiger Intensität vorhanden 
Sind, so z. B. fehlen Kaolinlager dem Altstadt-Golden­
steiner, sowie dem Vorkommen von Lexen-Braune fast 
gänzlich, es sind davon kaum nennenswerthe Massen 
Vorhanden. Von Interesse sind jedoch an den ersteren 
beiden Orten Gneiße und Glimmerschiefer, die dadurch 
hemerkenswerth sind, dass sie stets rostig und eisen­
schüssig in der unmittelbaren Begleitung der Graphit­
flötze auftreten, sowie kaoliuisirte Pegmatite bei Schweine. 

Die Oelser Graphitlager beg·leiten untergeordnete Thon­
lager. Der Ceyloner Graphit bei Kaltura lagert im 
Gnei ß, sogenanntem Laterit, einer blassrothen Kaolin­
masse, dag·egen jener bei Radegasa in frischem Granulit. 

Diese Zersetzungserscheinungen sind das Ergebniss 
epigenetischer Processe, die mit der Entstehung der 
Graphitmasse selbst in keiner Beziehung stehen, und 
erscheint somit die Anschauung Weinschenk's: „dass 
die Ablagerung des Graphits durch Zersetzung des 
Kohlenoxyds zum Theile unter starker Umwandlung und 
Hydra.tisirung des Nebengesteins durrh die beigemengten 
Agentien, vor allem Kohlensäure und Wasser, zum Theile 
unter Zufuhr gl'Oßer Mengen von Eisen- und Mangan­
oxydin durch die Carbonyle entstanden sei," hinfällig. 

Die epigenetischen Veränderungen, welche uie 
Nebengesteine der Graphitlager, bezw. Flötze in mehr 
oder weniger mil.chtigen Zonen erlitten haben, wurden 
durch die aus dem Lagerkörper ~ich entbindende Kohlen­
säure bewcrkstellig·t, welche bald nach dessen Trocken­
legung auf allen Structurfüichen und Spalten der Ge­
steine zu entweichen begann und dabei anf ihrem Wege 
die obigen Zersetzungen und Neubildungen hervorrufen 
konnte. Silicatgesteine wurden zu plastischem Thon ver­
wandelt, Kalk gelöst und zu Kalkspath umgesetzt, durch 
die organische Subi;tanz reducirtes Eisenoxyd wurde von 
der Kohlensäure gelöst und als Siderit mit Thon ver­
mengt in dem Gestein oder dem Flötzkörper abgesetzt, 
später höher oxydirt, in Eisenhydroxyd (Limonit) ver­
ändert (Eisendeckel, eisenschüssige Schiefer). Bei Gegen­
wart von Sulfaten (Gyps) entstand Schwefelkies (Pyrit) 
und Magnetkies, denen wir in so reichlichem Maße in 
den meisten Graphiten genau so wie in den Stein­
kohlen begegnen. 

Kohlensäure und Wasser waren wohl auch hier 
die Agentien, welche, von Gesteinsmolecül zu Molecül 
wandernd, die intensive Hydratisirung der Nebengesteine, 
die Zufuhr der Oxyd- nnd Sulfosalze des Eisens und 
Mangans, sowie dessen Oxydation bewirkten, also nicht 
anorganische Kohlenoxydverbindungen des Eisens und 
Mangans, exhalirt von einem Granitmassiv, sondern aus 
dem phytogenen Flötzkörper. 

Die Titansäure. der hie und da stärker auftretenden, 
zum Theil sagenitartigen Rutilgewebeder zersetzten Graphit­
gneiße war darin, wie in vielen anderen Gneißen, ursprüng­
lich vorhanden, wurde auch zum Theil aus den nahen, au 
Titansäure reicheren Amphibolgestcinen dnrch die ge­
schilderten Umwandlungsvorgänge zugeführt und local 
angereichert , in dem Bestreben , das Gleichartige zu -
sammenzuf!lhren und die festesten Verbindungen zu 
bilden ; keineswegs weisen aber diese geringen Mengen 
von Rutil auf Cyanverbindungen hiu, die den gedachten 
granitischen Gasexhalationen Wein sc h en k's beigemengt 
waren. 

Der Graphit ist die metallartige der 
beiden krystallinen Modificationen des 
K oh 1 e n s toffes; seine schuppigen Aggregate sind nur 
nach zwei Dimensionen entwickelt, während die dritte, 
nämlich jene der Länge, mangelt, wodurch sie dem 

2* 



476 

Glimmer so nahe verwandt erscheinen, dass wir wohl 
zu dem berechtigten Schlusse gelangen und sag·en dürfen, 
der Graphit ist die Glimmerform des Kohlen­
stoffes und wie dieser unter hohem Drucke 
gebildet worden. 

In der Regel ist der Lager- oder Flötzmasse die 
ur~priingliche Schichtung des phytogenen Sediments 
gänzlich verloren gegangen, diese musste der Schiefe­
rung weichen. Die amorphe Structur wird durch fein­
körnige blätterige, weiterhin durch schuppige Aggregate 
verdriingt. Häufig· ist der ganzen Lagermasse eine 
krummschalige Struetur eigenthümlich; dieselbe erscheint 
in ovale oder mannigfaltig gekrümmte Scherben und 
Linsen zerquetscht, welche mit vielen metallartig glän­
zenden 11.;trnischen überzogen sind; oder sie ist stellen­
weise gekriiseartig vielfach gefaltet und gewunden. Das 
alles sind Ursachen derselben langsam, aber durch lange 
Zeiträume wirkenden Druckkräfte, unter deren Einfluss 
der Graphitisationsprocess vor sich ging·. 

Als Resultat derselben mechanischen Einwirkungen 
stellt sich auch die stengelige Structur des Ceylon­
graphits dar, sowie die holzfaserähnliche und gefältelte 
des Mariinskoi-(Alibert-)Graphits; keineswegs ist 
diese 1 b e eine l<~ o 1 g e t hat sä c h 1 ich e n Co n­
t a c t e s m i t e i n e m E r u p t i v g e s t e i n , in welchem 
Falle Kohlengesteine lediglich an der durchbrochenen 
Htcllc, beziehungsweise der Berührungsfläche eine sten­
gelig·e Structur annehmen.', 

Wir kommen 111111 auf Grnnd der obigen Aus­
führungen bezüglich cler Genesis <lcr Uraphitlagerstiitten 
zu dem Schlusssatze, dass' aus der Steinkohle der amor­
phen steinigen Modilication des Kohlenstoffes durch das 
Zwischenglied des AnthraC'its die krystalline metall­
artige Modilieation des Uraphits entstandeu ist und dass 
der Graphitisationsproccss unter dem Einfluss mechani­
scher Kräfte, nebenbei unter der Einwirkung eruptiver 
Massengesteine bewerkstelligt wur<le, und zwar: 

J. War es die Schwerkraft überlagcm<ler Gesteins­
massen, also einfache Druckwirkung (Dynamometamor­
phose), welche auf den Graphitisationsprocess begünsti­
gend einwirkte. 

2. Gcbirgbildender Druck, Faltungsprocess durch 
T:rng-entialscbub, als dessen I~esultat die schil"htigcn 
Gesteine mit den Graphitflötzcn oft zu dicht aneinander­
gereihten Mulden und Sätteln oder ganzen Falten in 
ste\1ender ode1· iiberkippter Stellung· zusammengeschoben 
wurden (Stauungsmetamorphosc ). 

Es sind dies (sub 1 und 2) hauptsächlich dieselben 
Kräfte, deren Wirksamkeit wir die krystallinen Schiefer 
zu verdanken haben, und sind auf diesem Wege alle 
metamorphen Sedimente umgewandelt worden, und 
zwar sind aus den ursprilnglichen und maunigfaltigen 
Thon- und Merg·elschieforn, sowie den -Sandsteinen 
sowohl die Phyllite und Glimmerschiefer als auch die 
Pclit-, Psammit- und Graphitgneißc zur Entstehung 
gelangt, was durch den unverändert gebliebenen chemi· 
sehen Uesammtbcstan<l nachgewiesen ist. 

:3. Contaclmetamorphische Einwirkungen 8ind durch 
die Anwesenheit von basischen Eruptivgestt:'inen (Am­
phibol- und Augit-Plagioklasgcsteincn) in fast allen 
Graphitgebieten sicherlich anzunehmen, wenn auch diesen 
Erscheinungen nicht der Einfluss auf die Graphitisirung in 
dem Maße wie den beiden ersteren beigelegt werden kann. 
Der direete Nachweis hiefür auf den Contactfläclwn selbst 
ist allerdi11gs nur in srltenen Fällen zu erbringen möglich. 

Es ist zweifellos, das> vermehrte Wärmr)zufuhr auf 
den Verkohlungsprocess, beziehu11gsweise die Graphiti· 
sirung fö1·derlich einwirkte; cJie Erscheinungen der 
Dynamometamorphosc und der Contacti:nefarriorphosc 
fließen jedoch bei diesen (geologisch gesprochen) zumeist 
sehr alt1111 Lagerstätten dergestalt ineinander , dass sie 
nicht mehr auseinander zu halten sind, zumal auch 
durch dynamische Kräfte an und fiil' sich griißere Wiirroe­
mengen el'zeugt werden. 

Fortschritte auf metallurgischem Gebiete. 
(Schluss vou S. 405.) 

In einer längeren Abhandlung werden in Nr. 9 
von nStahl und Eisen tL 20) die Fortschritte in der Theer­
und Ammouiakgewinnung bespl'ochen. Es interessirt 
vorzugsweise der bei bituminöser Kleinkohlo an­
wendbare M o n d pro c es s von Dr. L. l\I o n d , wel­
cher die entstehenden Theerdämpfc im 0 f e n s e 1 b s t 
verbrennt und außerdem die Temperatur des Schacht­
ofens durch Dampfeinführung niedrig hält. Er leitet die 
Destillationsgase in die heWe Ofenzone, wo der 'l'lieer 
verbrennt, hierauf durch einen Kühler und einen Wascher 
in einen mit Blei ausgekleideteu Thurm, wo ihnen 
Schwefelsiiure entgegenrieselt. Es bildet sieb schweföl­
saurcs Ammo11iak, welches beim Auskrystallisiren ziem­
lich theerfrei ist. Die Gase werden dann einer weiteren 
Verwendung zugeführt. 

'
0

) Stahl nn<l Eisen, 1902, 22, 50\l. 

Auf die Behandlung von complexcn, immer :weh 
Kupfer und Ni und Fe enthaltenden Sulfiderze sind 
mehrere Patente genommen worden. Das eine 21) arbeitet 
mittels trockener Sulfatilirung, indem über das auf 
500-1000° erhitzte Erzgut ein trockenes Gemisch von 
SO~ und Luft geleitet wird. Die gebildeten Sulfate 
werden dann ausgelaugt. Das andere 22) trennt die Sul­
fate durch Ausfrieren. Schwer schmelzbare Erze 23) da­
gegen werden mit einem Chlorid und Schwefel oder 
einem Rullid geröstet, wobei gasförmige Chloride eot­
weichen, welche in Thiirmen condonsirt werden. Eine 
Legirung 24) aus annälrnmd gleichen Mengen von Cu 

21) Chcm.-Ztg., 1902, Nr. 29, S. 314, D. R.-P. 130 2!18. 
22

) Chcm.-Ztg„ 1\I02, Nr. 29, S. 314, D. R.-P. 129 900. 
2
') Chem.-Ztg., l!:l02, Nr. :fö, S. BH8, Engl. Pat. 23 477. 

") Chem.-Ztg., 1902, Nr. 49, S. 5ö0, D. R.-P. 132 070. 




